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An die geehrten LeseP ! 
Melufach geii11ßerle11 ll"iinsd11·n 1111:-;rrer geehrtrn ltfilarb1'1°ler entspreclu·nd wird vo11 nw1 w1 die rom k. k. MiJtisuri„m 

fiir Kult11s ultd Dntert·icht i:erordnete neue Rerhtschreibu11.q a11ch in dieser Zeitschnft heobarlitet „-~rdm. Es s~ll dies Jedoch 
1111t eini.<Jen kleinen Einschränkun.qrn _qeschehrn. So 1cird beispielsweis1· rlas bis/ur .11ebraurhtc „Cokes" :1car durd1 Koks, ahn· 
h·i11eswe.i1s d11rch das in dem amtlich ausgegeb('l1en Wiirte1·rr1·zeidt11is rora11geslelltr „Coaks", 11!-ssen Ab.,fa111111un.i/ 1cohl Xie111a11tl 
1wch:111rcise11 in der Laye iciire. n·set::t 1cerden. Das Bi11tfr1cort daB ll"ird 11f11·h 1ci1· ror dass lauten, weil es inkntis1·'111ent ist. 
im Jf'o1·tc MaBe zu111 lJnterst'/1irde rnn Masse dem ß einen tla.~ 11 d1·h11~111lm F:i1\tluß zuzu~rkennn1, trotzdem aber dus ktu-zkli.ltyeRde 
Bi11de1cort dass mit ß zu schreiben; aus demselben Gru11tft. ll"ird aurh in den !.·ur::gesprorhenm End.silben das .11.uslciutmdc ss 
h1·ibehalte11, schon um Ii1kons1"q11en::en, ll"ie „der Prozeß, dit- Prozesse·· u. dgl. ::11 re1711eiden. Es ll"ird 1111rh 11ach ll"ir ror ,,der 
Thon" geschrieben 11"erde11, denn ebensogut. wie man das th i11 Thron beicahrfe, 1ceil dies1·s TJ'o1·t im Griechischen. aus dem ·es 
stmm11t, rin & auf1ceist, kat111 man es in Thon beibelrnlfrn (allerdinys nur in der bestimmten Absfrht, es ro11 Ton zu ttnter­
scheide11), da.s 1·on „te/u>n" und „dehnen" abgeleitet 1cird; allenfalls kii1111te man soyar, fla .t1e.t1l·n das h al.s Dehnungszeichen 
keine Abt1eigu"fl rorzulirgen scheint, :um lJnterschit-d ro11 1im aurh Tohn einführe11, - ei11e JVandlwig, dfr de.i· Draht ber1·its 
durrhgemaclit hat. 

Zu diese11 und f111derru klein~n .Ab1ceichunge11 (iihlt-11 wir 1111s umsomflir bererhti.t1t, als allyeml'iner Annahme 11ach die 
„neue Rechtschreibun!I'· wohl 11111· als ['b1·r11an.11 zu einer später fesl::ustellemlen definitiven deutst'/11·11 Orthogrfl]'hie z11 h1·trachte11 
Min dii1fte, in welcher dann lwffe11tlich äJ111liche11 Bedenken Rechnung getragen werden wird. 

Wfr e1·suche11 dito .'/et'hrtrn Lf"s1·1· nun noch um .Yarhsicht. we1111 in den nächsten Summern eine Ungleichfünni_qkeit 
be1111'l"kt werd1·11 sollte. da einzelne .-lrtikfl srhn11 seit längerer Zeit i11 dt'I" 11/te11 Schnibweise yesefzf rm·liege11. 

Oie Redalction. 

Das Salzvorkommen in Rumänien.*) 
Von W. Teisseyre und L. M:razec. 

:Mit einer geologischen Kartenskizze. 

I. Einleitende Ilemerkungen über die Geologie der ' Erst am J:tlomitza-Fluss weichPll die Flyschbildungen 
rumänischen Xa.rpa.then. · - --

Von der Bukowina bis zum Jalomitza-Fluss wird 
der Gebirgsbogen der rumänischen Karpathen durch 
Flysch aufgebaut (Neocom bis einschließlich Oligociin). 

*) Diese Publication ist ein umgearbtiiteter und theilweise 
ergänzter Auszug ans den früheren denselben Gegenstand be­
treffenden Arbeiten der beiden Autoren (Aper~n gi0ol. sur les 
formations saliferes et Je,; gi,;emeot,; de sei cn Roumanic. als 

erläuternder Text zu einer geologischen Karte der Salzlaj!;er 
Rumäniens, in dem für die Weltausstellung in Paris 1\)1.)0 
pu blicirten Berichte der Monopole des rumänischen Staates ; ferner 
im Moniteur des interets petrolift•res rnomains. 1902. Nr. 4H-51. 
Janvier-Juin). 

Es werden hier nur allgemeine Ergebnisse jahrelanger 
Studien vorgetragen; wir behalten uns vor, die letzteren an 
der Hand von Detail~ bei späteren Gdegenheiten näher zu he-
sprel'hrn. 



gegen die rumänische Hügelregion zul'ück, während die 
Karpathenkette sich liber ein krystallinisches Massiv 
bis zur Donau fortsetzt. Eine andere große krystallinische 
Klippe erhebt sich im Nordwesten der Moldau. Ueberhaupt 
gilt es bloß für die Moldau, dass der Flysch, ebenso wie 
in den Nordkarpathen, eine orographische Individualität 
darstellt und sich gegenüber dem Neogen scharf abhebt. 

Am Buzeutluss, welcher die Gegend der markanten 
Krümmung des Bogens der Südostkarpathen („courbnre 
des Carpathes") durchquert, steigen die Flyschfalten, 
dank ihrer hier beginnenden Divergenz, zum erstenmal 
in die subkarpathische Region des Neogen hinab (Flysch­
halhinsel von \"aleni de Munte ). Die eigentliche Flysch­
zone, im Norden der Salzthonbueht von Slanik, ver­
liert ihre am ßuzeu und Teleajen noch sehr auffllllige 
orographische Selbständigkeit nach und nach zwischen 
dem Prahova- und Jalomitza-Fluss. Weiter im Westen, 
jenseits des lluerbruches am Dambovitza-Fluss in Oltenien, 
gibt es bloß Flyschinseln , wobei der geologische Ge­
sammtcharakter der Gegend total sich ändert. 1) 

Die Flyschfalten, durch die große Klippe der Süd­
karpathen verdrängt, weichen hier zuerst aus dem hohen 
Gebirge in die Region der subkarpathischen Hügel zurück 
und von non an spielt der Flysch nur mehr die Rolle 
des Klippenmantels. Der Flysch ist nicht gefaltet, sondern 
zeigt bloß ein südliches Abdachen. Die tectonischen Be­
wegungen sind auf Einstürze längs des Südrandes der 
großen krystallinischen Klippe der Südkarpathen be­
schränkt (vergl. Profil Fig. 12). Ueberhaapt spielt der 
W esttheil von Muntenia, sowie Oltenien die Rolle eines 
Hinterlandes der Karpathen. Es greift diese Gegend nicht 
mehr in die karpathischen Faltungen hinein. Dies ist 
eine Erscheinung, welche, wie noch zu zeigen, auf die 
Tektonik der ganzen von Osten benach harten Gegend 
zwischen Prahova und Dambovitza ein neues Licht wirft. 

1 ) Vergl_ die beifolgende geologische Kartenskizze. 

ln ähnliche1· Weise, wie die Hauptzone des l<'lysches, 
löst sich auch die Valenier Halbinsel westwärts, wo sie 
sich der krystallinischen Klippe der Siidkarpathen nähert, 
in Flynhinseln auf, welche die letzten sich auskeilenden 
Theile der in dar Moldau mehrere Kilometer breiten 
Menilitschiefcr- und Kliwasandstein· Zone in sich bergen. 

In der :Moldau pflegen die Falten, bezw. Schuppen 
des Flyschrandes nach außen iiberschoben zu sein, 
während hingegen in der W alaehei zumeist das dem 
Flysch :1 ufgelagerte Neogen gefaltet ist (Sa lzthon bucht 
von Slanik und einige Salzthonsynclinalen innerhalb 
des Paläogen der Yalenier Halbinsel). 

Es gibt außerdem Oligocänklippen bei Bacau in 
der Moldau, welche infolge einer Dislocation an der 
Grenze zwischen dem gefalteten Salzthon und der 
sarmatiscben Platte der :Moldau zum Yorschein kommen. 

Die stratigraphische Eiutheilung des rumänischen 
paläogenen Flysch stützt sieh , abgesehen von faciellen 
Gesteinsnuancen, fast nur auf das Vorkommen von 
Nummuliten, deren großwiichsige Arten für das Eocän 
bezeichnend sind. Im Unteroligociin erscheinen , nach 
Analogie der bekannten Schichten von Hoja in Sieben­
bürgen, lauter kleine Nummuliten. 

Das Bangende dieser Bildungen stellt die :\Ienilit­
schieferstufe sammt dem für die Ostkarpathen über­
haupt bezeichnenden Kliwasandstein (Tisesti-Sandstein). 
Derselbe erweist sich als der Hauptbestandtheil des 
rumänischen Flyschgebirges längs seines ganzen Außen­
saumes und scheint größtentheils Stranddiinen zu ent­
sprechen, eine Annahme, welche in sehr eigenthiimlichen 
petrographischeu .Merkmalen der Felsart fußt. 

Großwüchsige Nummuliten wurden in der Moldau 
bei Moinesti, hingegen in der Walachei bei Batr:iua 
(Prahova) gesammelt. 

Kleine Nummuliten finden sich vor Allem in einer 
für die ::iogenannten Tirgu-Ocna'er Schichten (Uebergangs­
schichten zwischen Eocän und Oligocän) bezeichnenden 

Fig. 1. 
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kleinkörnigcn __ llrcccic, wcl~hc aus. la~ter l'arti_kelchen <les 1 Die pctrographisch vom miocäncn Halzthon un-
liekauntcn grunen karpath1schcn i::ichrnfergestcmes besteht. ti'ennbaro paläogcne Salzformation wurde iu Form 

Fig. 2. 

Hohe: Lünge = 2: 1. 

~ul·rprotil des Salz:;tockes von 'l'irgu·Ocna. Zeiclienerklü.rung wie Lei Fig. 1. 

I>ic <lurch eine11 Ammonitenfund neulich auch im 
l'rahova'cr District nachweisbaren Uzu-Schicbten und die 
ebcnl'alls noch bei anderrr Uelegenheit zu besprechenden 
lnoceramen führenden Soimu-Schiehten (Distriet Keamt­
zu) repräsentiren die wichtigsten Glieder des c r et a c i-
8 c h c n Liegend t h e i 1 es des rnmänischen Fly~ches. 

II. Die pa.lä.ogene Sa.lzforma.tion. 
Im Flysch der X ordkarpathen sind sporadische 

:o;alzquelleu bekannt. Salzlager kommen hier nicht vor. 
Die Frage nach dem palaogenen Alter groller Salzlager 
bot sich zuerst in Tirgu-Ocna dar und wurde zuerst 
durch Te iss c y r e definitiv beantwortet. 

mächtiger Einschaltungen bald im Obereocän, bald im 
Unteroligocän, bald schließlich im mittlereu Oligocän, 
d. h. :m der Basis der )lenilitschiofer, beobachtet. 

Die als zweifellos p:1läogen anzuerkennenden Salz­
stöcke vou oft wahrhaft riesigeu Dimensioncu.sind folgende: 
Die Salzstöcke von Tirgu-Ocna, von G ros1~sti und von Cerdac, 
der durch die l\Iineralqurllen in Slanik im Districtc 
Bacau sich verrathende Salzstock, ferner jener am 
Hajma- und .Misinabach neben Herestrau (Distr. Putna), 
jener von Balosu und jener von Plain l\Iili. Diese Salz­
stöcke liegen innerhalb des Flyschgebietes und sind 
vom Flyschrand zum größten Theil weit entfernt (-1 bis 
15 km). 

Salz 

Die E ocän ·A..nticlina.le über dem Salzstock von Nereju im Zabalaßuss. D er letzte.re dürfte zu den ersteren gehören, oder 
aber zu dem ostwärts anhebenden Mioeän, über welches dieselbo überscboben ist. 

Die gegenwärtigen Untersuehungen ergaben, dass 
im Uegensatz zu den übrigen Karpathentheilen spcciell 
die rumänischen Districte Bacau, Putna und BU7.eu eine 
Anzahl miithtiger pa lriogcner Ra lz1:1ger be;;itzrn. 

Denselben ist eine andere Kategorie von Salzlagern 
gegenüberzustellen. Es sind Salzstöcke, welche zufolge 
ihrer eigenthümlichen tektonischen Erscheinungsbedin­
gungen nicht al!' sieher paläogen aufzufassen !'ind. 

1 * 
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A11f tlen rri;t(•n Blick liictrn sieh diesPlhrn als innerer 
Kern \:011 z<•rrisgencn und iihrr den mioräncn Halzthon 
iiherschobenen Flyschrand-Anticlinalen dar: bei genauerer 
Untersuchung können jedoch das Mioeiln und das iibcr­
schobene Paläogen zufolge ihrer bedeutenden petro­
graphischen Aebnlichkcit, bezw. Identität, erst in ziemlich 
großen rllumlichen Abstilnden (1-2 km) unterschieden 
werden; die fraglichen Salzstöcke fallen aber geradezu 
in diese zweifelhafte Strecke. - Hieher gehört der 
Halzstock von Coza in der Nähe des Putna-Flusses, jener 
am Znsammentluss des Drflgan- und Tzapaubaches im 
~iiden des Dorfes Herestr:1u (Putna), jener von Nereju 
an der Zahala ; - ferner im Districte Rimnic-8arat der 
Hulzstock am Himnic-Fluss nördlich von Bisoca und 
j L'ner im l'urcelthale bei .Jitia (vergl. Fig. 3 ). 

Einige Salzstöcke, welche in Synclinalen des 
Fl~·sches nahe an seinem Außenrand gelegen sind, konnten 
gleichfalls bezüglich ihres geologischen Alters noch nicht 
sicher bestimmt werden (Lnncile bei Lopatari, Fundata 
im Districte Buzeu). 

Von Interesse ist es, dass, aLgesehen von diesen 
beiden letzteren Vorkommnissen, alle anderen paläoge­
nen Salzstöcke, sowie auch die zahlreichen aus diesen 
Formationen hervorsprudelnden Salzquellen an Anti­
clinalen gebunden sind. Wie bei dem analogen Verhalten 
miocäner Salzvorkommnisse, handelt es sich offenbar auch 
hier um Riickv.;rkung der an und flir sich spröden 
Salzkörper auf ihre in Faltung begriffenen :\Inttergesteine 
(vergl. Fig. 2, 3, 6, 11). 

Bezüglich der g eo g r a p h i s c h e n V ertheilung der 
paläogenen Salzmassive fällt es sehr auf, dass dieselben 
auf die Gegend des südöstlichen Karpathenbogens (Di­
stricte Bacau, Putna, ßueeu) concentrirt sind. 

Es ist dies wiederum eine Eigenthümlichkeit, welche 
die paläogenen Salzvorkommnbse mit den neogenen 
gemeinsam haben. 

In anderen Karpathen-Antheilen fehlen Salzmassi\'r 
gänzlich und sind :rnch Salz11uellen relativ selten. 

Die Gegend der Entwicklung von so mannigfalti­
grn Salzmassen erweist sich als eine solche, in welcher 
sowohl zur Paläogen- als auch zur Neogenzeit allerlei 
tektonische Störungen bei weitem vorwalteten und mit 
Salzabsätzen einherschreitend, dieselben förderten. ~ie 
überaus häutigen petrographischen Faciesschwankungen 
innerhalb der paläogenen Salzhorizonte weisen auf be­
ständigen Wanderungen der Strandlinien hin. Die griine, 
sog. Harja"er Breccie, welche so oft mit der paläogenen 
:-ialzthon-Facies vergesellschaftet ist, wurde an Klippen­
Küsten ausgeLildet, die hauptsächlich :rns grünen Ge­
steinen der oberen krystallinischen Gruppe der Kar­
pathen :1ufgebaut waren. Es scheinen die paläoge1rnn 
Salzpfannen von Klippen begrenzt gewesen zu sein, 
welche infolge späterer Faltungen spurlos verschwanden, 
wie es in analoger und noch deutlicherer Weise auch 
bei miocänen Salzstöcken sich zu verrathen ptlegt. 

Gyps erscheint in Begleitung der paläogenen Salz­
l:1ger, im Vergleich zu den Verhältnissen des karpathi­
schen Xeogen, relativ sehr selten und wenig. Es dürfte 

dieser häufige :\Iangel an Gyps durch Wanderungen drr 
Salzlaugen nach vollzogenem Absatz des CaJciumsulphates 
zu erklären sein, eine Annahme, welche durch zahlreiche 
Details von Verschiebungen der Flyschstrandlinien illu­
strirt werden mag. 

III. Die miocä.ne Sa.lzforma.tion. 
Die maximale llreitr der subkarpnthischen mio­

cllnen Salzthonzonr erreicht in Rumänien etwa ;~5 km. 
Der facielle Gesummttypus weicht von jenem in 

den N ordkarpathen bloß in dem Salzthonbecken von 
Rimnicu-Vi1lcea einwenig ab, wo die Gesteine der Salz­
formation vielfach un den Typus der nordeuropäisehcn 
Kreide, z. B. an das Senon von Podolien erinnern. 
Honst sind die faciellcn Bestandtheile der Formation die 
nämlichen in den Nord- wie in den Südkarpathen. 

Die Conglomerate erscheinen als stratigraphische 
Basis. Der bunte, röthliche und der graue Salzthon 
(zwar Mergel und :\Iergelsandsteine vorwiegend) treten 
nur als Facies auf. Doch ist eine vorherrschende Stellung 
der bunten Mergel und Sandsteine im Liegenden der 
grauen Bildungen zu beobachten. Auch viele petro­
graphische Einzelheiten weisen auf Uebereinstimmung 
der Bildungsverhältnisse mit den ~ordkarpathen hin. 
Nach Analogie der Dobrotower 8chichten Galiziens siud 
die Mergel und Sandsteine des Salzthones am Flysch­
rand der Moldau, z. B. am Trotustlusse innerhalb einer 
etwa 10 km breiten Zone durch merklich größere Festig­
keit ausgezeichnet, als es in dem größeren Osttheil der 
Salzthonzone der Fall ist 

Diese Einförmigkeit wird dadurch unterbrochen, 
dass die Conglomerate eine durchwegs andere Zusam­
mensetzung in der Salzthonbueht von Slanie haben, als 
außerhalb derselben. 

Die durch ihre geographische und stratigraphische 
Vertheilung lehrreichen Conglomerate der Slaniker Bucht 
sind aus verschiedenen Uraniten, Felsarten der unteren 
und oberen krystallinen Gruppe, ferner aus Quarziten 
zll!;:1mmengesetzt, zu welchen sich Sandsteine von wahr­
scheinlich unter- odermitteljurassischem sowie cretacischem 
Alter, wie auch weiße Klippenkalke gesellen. Hin­
gegen herrscht außerhalb der Slaniker Bucht der Typus 
der grünen Conglomerate der Moldau. Auch die Sand­
steine des Salzthones außerhalb der Slaniker Bucht, in 
der Walachei und in der ~loldau pflegen aus Detritus 
der Elemente der grünen Conglomerate des Flysches 
und der Liegendeonglomerate des Salzthones zu be­
stehen. 

Die grünen miociinen Conglomerate sind aus den analo­
gen grünen Conglomeraten des J:<'lysches durch Umlagerung 
entstanden. Die letzteren scheinen zur 1\fiocänzeit Klippen 
gebildet zu haben. D:is J:<'ehlen der grünen mioc!inen 
Conglomerate in der Slaniker Bucht, wie auch im Ge­
biete von Cf1mpulung und Rimnicu-V:llcea, scheint dadurch 
erklärt zu sein , dass die grünen Flyschconglomerate 
eine mehr peripherische Stellung zu den alten Flvsch­
falten einm•hmen und heutzutage unter einer mächtigen 
Neogendecke begraben sind. 
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Der in den Nor<lkarpatlien unbekannte, hingegen 
in 1len Mezöseg'er Schichten Siebenbürgens weit ver­
breitete Dacittuff (Palla) ist in Rumänien sehr häufig, 
allein bloß im Bereiche des Gebirgsbogens der Südost­
karpathen, d. h. im Distl'icte Putna, Rimnic-Sarat und 
Buzeu, westwärts bis zum Di1mboritzaftuss, sowie in der 
Bucht von Slanic (Buzeu, Praho,-a, Dtimbo vitza). In dem 
übrigen Theile Rumäniens fehlt Palla gänzlich. 

Globigerinen-Mergel sind in der Grgend von fümnicu­
V:Hcea häufig. 

In der Bucht von Slanic fällt es auf, dass Conglo­
merate an den Rändern derselben, hingegen die Globi­
gerinen-Mergel in ihrer Mitte herrschen. Auch in der 
MoldalJ' sind Vorkommnisse des Globigerinen-Mergels vom 
Flyschrand relati\' sehr weit entfernt ( 10 km am Trotus ). 

IV. Die Tektonik der Sa.lzthonzone. 

In der Moldau ist die snbkarpatbische Salzthonzone 
zwischen dem Flysch und der sarmatischen Platte von 
schollenartigem Bau gleichsam eingezwängt. 

Fig. 4. 

s 

k. 

E 

chcmatischet Querschnitt d or miocänen Salzthonzoue d er nördli ch e n 
Moldau (Gegend Yon Bacau). 

.f = F lysch 
k = Oligoeiinklippeu 
h = l\J ioeiiner Salztbon 

Die tektonischen Beziehungen zu der sarmatischen 
Stufe <;ind in der Nordmoldau (District Suceava) unbe­
kannt, die Breite der Salzthonzone ist hier eine relativ 
sehr geringe. 

treten hypsometrisch höher über den sehr scharfen 
und steilen secundären und tertiären Falten des Salz­
thones bei Tirgu-Ocna auf. Es sind diese Schichten 
sanft nach Westen geneigt in der Richtung zu dem 
benachbarten Flyschrand. Die primär-synclinale An­
lage der Salzthonzone ist in dieser Gegend durch 
die Schuppen des Flyschrandes sowie durch die Oligo­
cänklippen an dem Bruchrand der sarmatischen Platte 
der Moldau bewiesen (vergl. Fig. 4). 

Thatsache ist es, dass die Salzthonzone in einem 
großen Theile der Moldau (Neamtzu, Bacau, Putna) mit 
einer orographischen Depression zusammenfällt. Es ist dies 
eine Geos~-nclinale, welche die Subkarpathen als ganzes 
umfasst, sowie beiderseits durch Dislocationen begrenzt ist. 

Das Thal des in den Trotus mündenden Taslau liegt 
in der Mitte des nördlichen Theiles der orographischen 
Salzthondepression und der primären Salzthonsynclinale 
zugleich. 

Der Ostrand der orographischen Salzthondepression 
entfällt im Bacauer District auf das Petricica-Gebirge, 
welches um etwa :WO m die durchschnittliche Höhe der 

F ig. 5. 
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Sch ematisch er Qu erschnirt der miociinen alzthonzonr 
d or Südmold an . 

s= S:\ rma tische tu fc 
p = Plioeän 
F= V erwerfun g 

Hügel im Gebiete des Salzthones westwärts bis zum 
Flyschrand hin überragt. 

Südlich vom 'trotusfl uß sind· die Salzthon­
schichten stark gefaltet, sowie gleichsam eingeklemmt 

Fig. 6. 
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In den Districten Neamtzu und Bacau, südwärts bis 
zum T rot u s fl n ß, stellt die Salzformation als Ganzes 
eine große Synclin:ile dar, welche durch eine Bruchlinie 
von dem ostwarts angrenzenden sarmatischen Plateau ge­
trennt wird. Diese Synclinale ist in viele secundlire 
und tertilire. zumeist iiherstiirzte Falten aufgelöst. Einige 
triebt di::do~irt1• Fetzen \Lon sarmatischen Schichten 

zwischen den Schuppen des Flyschrandes einerseits 
und der Bruchlinie an der Grenze gegen die ostwlirts 
auf den Salzthon folgenden steil gestauten sarmatischeu 
Schichten andererseits (vergl. Fig. 5 ). 

Ein Analogon für diese subkarpathisch-sarmatischr 
Zone des Districtes Putna fehlt in der Nordmoldau 
gänzlich. 

2 
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Nordwärts setzt sich nämlich der soeben erwähnte 
Bruch in die den Ostfuß des Petricicagebirges begleitende 
Störungslinie fort, an welcher die Oligocänklippen bei 
ßacau erscheinen (Fig. 4 ). 

Was aber das südliche Fortstreichen der Schichten 
vom Putnaftuss anbelangt, ist die Salzthonzone im District 
fümnic-Sarat bereits durch regelrechtes Erscheinen von 
sarmatischen Schichten in den Synclinalen zwischen den 
Sattellinien der grauen Salzformation ausgezeichnet (vergl. 
Fig. 6). Yon Osten ist die so beschaffene Salzthonzone durch 
eine infolge von Ueberschiebungen obertags maskirte Bruch­
linie (Fortsetzung der obigen Störungslinie am Putna­
ftuss) begrenzt, an wl'iche eine meilenweite subkarpathische 
Pliocänzone sich anschließt. Dieselbe ist durch einen 
sarmatischen Gesteinszug von der Salzthonzone getrennt 
und besteht aus überall leicht gestauten, sanft nach der 
Außenseite des Gebirges geneigten Schichten. 

Die gestauten sarmatischen Schichten , welche im 
District Putna den Innenrand der nämlichen Pliocänzone 
umsäumen, sowie tektonisch zu derselben gehören, hin­
gegen mittels einer Dislocation von der Salzthonzone 
getrennt si!ld, erscheinen weiter im Süden noch am 
Rimnicftuss als ein selbständiger Gesteinszug, welcher 
sich aber bei Bisoca wohl gänzlich auskeilt, um 
von einem anderen, parallelen, weiter im Nordosten ge­
legenen sarmatischen Gesteinszug abgelöst zu werden. 

zum erstenmal bis in das Pliocän hinauf und umfasst 
sogar die levantinische Etage (Gruppe von Cimdesci) 
(Profil Fig. 7). 

Zwischen miocänen und maeotischen Sattelkernen 
erscheint das Pliocän bis einschließlich zu den levanti­
nischen Schichten als transgres~ive und gefaltete H~·n­

clinalausfiillung. 
In dieser Gegend sind folgende miocäue Sattel­

autbriicbe unterscheidbar: 
1. Die Sa 1 z t h o n -Anti c 1ina1 e von Pa t a r-

1 a g e, welche sich direct an den Flyschrand anschmiegt. 
2. Die Salzthon-Anticlinale von Trestia. 

Die sarmatische Mulde zwischen diesen beiden Sätteln 
erweitert sich westwärts bei Bilsccni de sus und Calvinu 
zu einem kesselartigen mit levantinischen Schottern· aus­
gefüllten Becken. Diese letzteren sind mitgefaltet. (Vergl. 
die Lage der Mulde in der beifolgenden Karten­
skizze.) 

3. Die Anticlinale mit dem 8alzstock 
„Sarealui Buzeu - Valea Unghiului (Fund11l 
N i s c 0 V 0 1 u i). 

4. Die nähet· gege11 die Außenseite des Gebirges 
nacheinander folgenden Sattellinien der Districte Buzeu und 
Prahova, die Anti c 1 in a l c v o n Sa 1 c e a, j e n c v o n 
Hangeru,jene von Apostolaehe u.s.w., vor Allem 
aber einige Sa 1 z t h o n -Sät t e 1 im Ci orte -1 s tri t z a-

Fig. 7. 
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Der letztere streicht in der Richtung nach Südwesten 
liis über den Buzeuftuss hinüber (Trestia, Cisli"'tu N., 
Salcia E., Nucetu N. etc.). 

Eine den vorigen gegenüberzustellende Bruchlinie 
umsäumt den subkarpathischen Aussenrand in der 
Walachei längs der rumänischen Ebene. (Vergl. Fig. 7 
und 9.) . 

Die in der Südmoldau durch die zwei Störungslinien 
begrenzte subkarpathische Salzthonzone (Fig. 5, G) löst sich 
im Districte Buzeu in dem Maße, als man südwestlich 
längs des Gebirges vorwärts schreitet, in divergirende 
Falten auf. Dabei greift das Phänomen der Faltung 

Gebirge, auf welchen Salzthon inmitten von Plioc1in­
mulden zum Aufbruche gelangt, sind vermöge ihrer 
geographischen Lage als streichende Fortsetzung der vor­
erwähnten ausschließlich aus Pliöcän aufgebauten sub­
karpathischen Zone der Siidmoldau (Rimnic-Sarat) auf­
zufassen. 

Eine ähnliche Rolle spielen weiter im Westen die 
inmitten der subkarpathischen Pliocänzone erscheinenden 
Salzthonsättel von Baicoi-Tzintea (Prahova) einerseits, 
sowie von Ocnitza und Glotzeni-Laculede (D:1mbovitza) 
andererseits. 

(lo'ort••tzuug folgt.) 
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Leitet man ein gemessenes Quantum eines kohlen­
siiurefrcicn, aber kohlcnoxydhaltigen Gasgemisches über 
auf 120-150° C erwärmtes Jodsäureanhydrid (J 2 0 5 ), 

so wird CO unter Jodabscheidung nach der Formel 

J2 0 5 + 5 f'O = 5 C02 + :.? J 

zu CO:i oxydiert, während sieh die in der Gasprobe etwa 
enthaltenen leichten und schweren Kohlenwasserstoffe bei 
dieser niedrigen Temperatur noch nicht zersetzen. Das 
Jod wird sodann durch metallisches Silber (rnn or­
ganischen Substanzen freies Tressensilber) zurückgehalten 
und C02 in titrirter Barytlauge aufgefangen und bestimmt, 
wobei der gefundene Kohlensäuregehalt, wie ersichtlich, 
dem ursprünglichen Kohlenoxydgehalte der untersuchten 
Gasprobe entspricht. Der nunmehr kohlensäure- und 
kohlenoxydfreie Gasrest k:rnn nun weitergeleitet und 
nach der bekannten Wink 1 e r'schen Methode durch 
Verbrennung über glühendem Kupferoxyd auf seinen 
Kohlenwasserstoffgehalt untersucht werden. 

Nach diesem Prinzipe wurde in unserem Laboratorium 
der in der vorstehenden Zeichnung vorgeführte Apparat 
znsammengestellt, welcher es ermöglicht, Brandgase oder 
brand verdächtige Grubenwetter mit großer Genauigkeit 
in sehr kurzer Zeit auf ihren Gehalt an C02 , CO und 
CH4 zu untersuchen ; es ist zur Beurteilung der Ge­
nauigkeit, namentlich der CO-Bestimmung, eine große 
Anzahl von Beleganalysen mit diesem Apparate durch-

geführt worden , von welchen nachstehend Pinigc an­
geführt werden sollen. 

1. Entkohlensäuerte Zimmerluft wurde über J2 0 5 

von 120° C Temperatur geleitet und ergab einen Fehler, 
welcher zwischen 0,008 und O,O 1 Vol. 0/ 0 liegt. 

:.?. Grubengas vom Wilhelmschachte in Polnisch­
Ostrau, dessen Methangehalt 93°/0 beträgt, wurde ebenso 
behandelt und ergab einen Fehler von gleichfalls nur 
zirka 0,01°.'0 ; gleichzeitig wurde konstatiert, dass 
eine Zersetzung des Methans nicht stattgefunden hat. 

3. Ein Gasgemenge von chemisch reinem CO und atmo­
sphärischer Luft ergab über J2 O~ geleitet 1,043°/0 CO; 
dasselbe Gasgemenge im Winkl e r·schen Apparate 
verbrannt ergab 1,053° 'o eo, Differenz 0,010°,'o· 

4. Ein Gasgemenge, welches 1,043°/0 CO und l°Jo 
CH4 enthielt, wurde über J2 0 5 geleitet und ergab 
1,038°", CO, während das Methan nicht oxydiert wurde. 

5. Ein Kohlenoxydgasgemisch mit Luft über J2 0 5 
geleitet ergab 0,355°i0 CO und beim Kontrollversuch 
im \V in k 1 e r'schen Apparat 0,343° 0 CO etc. etc. 

Aus diesen und zahlreichen anderen Kontrollana­
lysen ist hervorgegangen, dass die Fehlergrenze bei der be­
schriebenen Kohlenoxydbestimmung, sowie bei der Methan­
bestimmung nach Wink 1 er (bei Anwendung von 1,'3 Baryt­
lauge) in dem 1 . 100 eines Proccnte:;i. liegt und diese Methode 
daher eiue für die praktischen Grubenzwecke vollkommen 
ausreichende Genauigkeit der Untersuchung gewährleistet. 

Das Salzvorkommen in Rumänien. 
Von W. Teisseyre und L. M:razec. 

~it einer geologischen Kartenskizze. 

(Fonsetzunr von Seite 20~.) 

V. Die :Bucht von Slanik. 
Vom Flyschrand zweigt sich in der Gegend des 

Buzeuftusses eine lange und schmale Halbinsel (Eocän 
und Oligocän) ab, durch welche eine nach Westen 
offene Salzthonbucht begrenzt wird, in deren Mitte unge­
fähr der Ort Slanik mit seinem großen Salzstock liegt. 
Die Flyschhalbinsel (Distr. Prahova ), beziehungsweise die 
in ihrer westlichen Fortsetzung erscheinenden Flysch­
inseln (Distr. Prahova und Dümbovitza ), entfallen auf die 
Xordgrenze der l\fio-Pliocänzone dieses Gebietes, welche 
in ihrem Fortstreichen nach Osten hin in die Miocän­
zone der Südmold:lU übergeht. Demuach ist die Miocän­
zone der Karpathcn am Prahova- und Jalomitzaftuss mit 
der Slaniker Bucht identisch (vergl. Profil Fig. 8). 

Die Bucht von Slauik tritt heutzutage blos in 
ihrem Osttheil, am Teleajen, als streichende Gerosynklinale 
von einer Breite von 10 km it Ja vue scharf hervor. 

Am Doftanabach und stellenweise auch am Prahm·a­
fluss sieht man am deutlichsten, dass derselben eine 
riesige tektonische :'.\Iulde als primäre Anlage zu Grunde 
liegt. Gegenwärtig umfasst die tektonische Mulde nicht 
einmal am Doft:rnabach die ganze Br~ite der Bucht 
und ist anderswo in ansehnliche sccundiire Falten so 
vollständig aufgPlöst, dass diese Synklinale zumeist nur 

durch die beiden als tiefs~es Schichtenglied des Salz­
thones längs des Nord- und Südrandes der Bucht ver­
laufenden Conglomeratzüge nachweisbar ist (z. B. am 
Slanik). Ostwärts keilt sich die Bucht in der Gegend 
von Xehoiu am Buzeu aus und ist zuletzt nur noch 
durch einen Gypszug angedeutet, welcher innerhalb des 
Flysches, nahe an seinem Aussenrande, bis Gura-Teghi, 
ins Bisca-Thal hin, zu verfolgen ist. (Vergl. Fig. 9.) 

Die sehr interessanten Beziehungen der Salzthon­
Schichten der Bucht von Slanik zu dem Paläogen ihrer 
beiderseitigen Flyschränder, ebenso wie die allgemeineu 
in diesem Aufsatz vorgeführten Ergebnissti betreffend die 
Tektonik. der Subkarpathen Rumäniens, lassen die mio­
cäne Salzformation bloß als eine Regressionsfacies des 
Flyschmeeres erscheinen. 

Es gibt in dieser Bucht zwei verschiedene Haupt­
Gypshorizonte, und zwar erstens unter den Conglomeraten, 
an der Basis der ganzen Formation, wo nahe Beziehungen 
zum darunter liegenden stark gefalteten Oligocän herrschen, 
und zweitens im grauen Salzthon , welcher zugleich die 
großen Salzlager beherbergt. Zwischen dem grauen 
Salzthon und den Conglomeraten pflegt sich die soge­
nannte bunte, zumeist röthliche Salzformation einzu­
schalten. 

2* 
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VI. Die Salzthoninseln an der Südseite der krystal­
linischen Klippe der Süd-Karpathen. 

Wichtig ist die Art und Weise, wie die Salzthon­
llucht YOil Slanik, je nach ihrer ganzen Breite und da­
bei sammt einigen randlichen Flyschzügen (Senon und 
Oligocän von Vulcana de sus), im Norden von Petrari 
nahe am D:lmbovitza-Fluss, ziemlich plötzlich verschwindet, 
um unter eine weit ausgedehnte, mächtige, sanft gefaltete 
transgressive Pliocändecke hinabzutauchen. Es ist dies 
eine Gegend, in welcher das Pliocän der Subkarpathen 
auf einmal quer aufs Streichen der Schichten über das 
ganze Gebiet der Salzthon-Zone, bis iiber deren Nordrand 
hin vorgreift (Querbruch am D:lmbovitza-Fluss). 

Siidkarpathen concentrirt sind (vergl. Profil Fig. 1 ~). 
Weiter südwärts herrscht fast überall äußerst sanfte 
Südneigung der Schichten, anstatt dass die letzteren nach 
Süden iibcrschoben wären, wie es im Osten des Dämbo­
vitza-Bruc bes der Fall ist. Wie bereits erwähnt, lehnt 
sich auch der Flysch petrographisch wie tektonisch 
nach Art eines Mantels an den Südrand der Klippe 
der Südkarpathen an. Geologisch gesprochen, gehen die 
Karpathen westwärts au dem Ditmbovitza-Bruch zu Ende. 
Von diesem Standpunkte aus sind die geologischen 
Hauptzüge der Gegend zwischen Prahova und Dambo­
vitza erklärlich (die Bucht von Slanik , der staffelförmige 
Bau der Neogenzone am Jalomitzaftusse, eine gewisse 

Fig.10. 

M Vulca na de sus ~ot.inga 5 

~~~' F . h! ~! 

Schema dus sta.ffclfUrmig~n llaues der subkarpathiechen Neogenzone am Jalomitzatluss (Jlaläogene, miocäne, pontische und lcvantiniscbc Staffel). 

Rumänische Ebene. 

llifarcinatenschichten. 
(Levantinischa Stufe.) 
Lignite. 
(Pontische Stufe) 

Congerienschichtl'n. 

Weiter westlich gibt es nur mehr eimge isolirte, 
wenn auch unterirdisch zusammenhängende Salzthonge­
bicte von einer etwas aberranten faciellen Ausbildung 
(1. Ci1mpulung, II. Rimnicu-V:Ucea etc.). In ähnlicher 

~ t :_. .,;-.1 Miocäne Salzformation. 

0 ~ Oligocänklippe. 

:::, ~ Senon. 

F Bruchlinien, bezw. 'Cl>cnchiebungen. 

facielle Umprägung des Flysches in der Richtung zur 
Klippe der Südkarpathen etc). 

D a s 8 a l z t h o n g e b i et v o n C a m p u 1 u n g um­
säumt den Südfuß des Fogarascher Gebirges und ent-

1''ig. ll. 

fundätur~ Ruda Ocnele mari 

Schematisches Profil der subkarpathiachon Tertiii.rzone im Distrikt Rimoicu-Vilcea. 
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·~ 

Pontische Stufe. 

8annatische ·stur~. 

Miocäna Salzformation. 

Salz. 

Weise lüst sich, wie bereits erwähnt, auch die Flysch­
zone gegen Westen hin , in Oltenia, in Klippen (Sr1cel, 
S!rttiora) auf 1 während noch im Districte Muscel der 
Flysch (Eocän, Oligocän) eine zu~ammenhlingende unter­
lage des Neogen darzustellen scheint. 

Das Neogen zeigt in Oltenia und in West-Mun­
tenia nur leichte Falten, seltener sind es schärfere 
Sättel , welche am Südrande der großen Klippe der 

Bourdigalicn. 

1''1ysch. 

Krystalliniscbe Gesteine d. süd­
karpathischen Klippe 

behrt des Dacittuffes, ebenso wie jenes von R im n i c u­
V :i 1 c e a , welches noch weiter im Westen gelegen ist. 

In der Ge gen d von R im n i c u - V :i 1 c e a schließt 
sich der oft als Globigerinen-Mergel entwickelte Salzthon 
in seiner petrographischen Ausbildung sonst zumeist an 
das podolische Senon an. Häufig erscheinen weiße, 
kieselige Mergelkalke und ~forgel mit ausgezeichnet 
muscheligem Bruch. Im Vergleiche zu der typischen 
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gleichmäßigen Facics der suhkarpathischen Salzformation 
sind es offenbar Absiitzc von etwas tieferen Gewässern. 
Diese fossillosen, in Ocnele ~fari einen mächtigen Salz­
stock beherbergenden Bildungen sind als Aequivalent 
des miocänrn 8alzthones dadurch nachweisbar, <lass 
einerseits ihr oberer Theil eingeschaltete Bänke von 

im allgemeinen als Regrcssiv-Facics des alttertiiiren 
Flysche.s sich darstellt und zeitlich seit dem Oligociin 
bis zum Beginn der sarmatischcn Stufe andauert 

Jm Gebiete von Rimnicu-V:Hcea ist der Salzthon 
zwischen dem Fossilien- fiihrenden llurdigalien (Muntcanu­
.Murgoci) und der sarmatit<then Stufe eingeschlossen. 

l<'ig. 12. 

N Novaci Sacele Danube s 

Schema des geologischen Baues ,·on Oltcnieo. 

" E3 N ( n2 = Levantinische Stufe. 
cogen l 11•=Sarmaiische Stufe. .,. ~'·;~\\„ Ihre krystallinischon Gestcinl'. 

e [ITIJJ] Eocänklippe von Sncele. 

. cr:::r::i Mesozoischer Knlk d.südknrpathiscben 
J c...L..J Klippe. 

sandigen , conglomeratischen und oolithischen Gesteinen 
führt, welche noch höher im Bangenden für sich allein 
auftreten und ihrer Fauna nach die sarmatische Stufe re­
p räsentiren, andererseits aber nach Dr . .Munteanu-Murgoci 
ihr Liegendes an der Hand von Fossilien als Burdiga-
lien nachzuweisen ist. · 

VII. Das geologische Alter der subkarpatbischen 
Salzforma. tion. 

Die sehr reiche Literatur, welcile sich auf diese 
geologische Altersfrage bezieht , kann im Rahmen diesrr 
Abhandlung nicht besprochen werden. 

Die s:1rmatische Stufe , welche in Podolien durch 
enge facielle und faunistische Uebergänge mit dem dar­
unter liegenden Mediterran verknüpft ist, pflegt in 
Rumänien ebenso innig mit dem Salzthon der Subkarpathen 
verbanden zu sein. Es wurden die langsamen Uebergänge 
zwischen dem Salzthon und dem unmittelbar darüber 
lagernden Sarmaticom nicht nur im Gebiete von Rimnic­
Valcea, sondern auch in Prahova (z.B. bei Gornetu­
Cnibo und Nncetu, ferner bei Serari) , in Rimnic-Sarat 
(Bisoca) nnd in Bacan (bei Tirgu-Ocna) beobachtet und 
zum Theil in eingehender Art und Weise verfolgt. An 
der Basis der Uebergangsschichten herrschen häufig alter­
nirende Schotter- und Conglomeratbänke von Flysch­
geschieben (Rimnicu-V itlcea, Bisoca, Tirgu-Ocna). 

Ucberhaupt ergibt sich au,; unseren Untersuchungen, 
da~s die jongtertiäre Salzformation der Südostkarpathen 

A · Senkungs11ehiot längs d. Klippe (teil­
weise subkarpathische Depression). 

F Verwerfung. 

Der im Salzthon Rumäniens in oben erwähnten 
geographischen Grenzen verbreitete Dacittuff ist in Sieben­
bürgen für die .Mezöseger Schichten (II. Mediterran-Stufe 
nach Koch) bezeichnend. 

VIII. Die geographische Verbreitung des Salzes 
innerhalb de.r miocänen Salzformation. 

In Nordmoldau gibt es keine Salzstöcke. Noch im 
Districtc Neamtzo und Bacau existiren im Miocän blos 
S:ilzq uellen und Nester. 

Die größte Verbreitung erreicht das mioeäne Salz 
in der Gegend . des südöstlichen Karpathenbogens, vom 
Trotus im Norden angefangen bis zum D:imbovitza-Floss 
im Südwesten. 

Diese Gegend ist durch die Halbinsel von Valeni de 
Munte in zwei verschieden große Gebiete getheilt, welche 
sich in analoger Weise verhalten. 

Es wurden von uns (l. c.) über 30 gut bekannte 
Salzstöcke aufgezählt, welche dem ausserhalb der Slaniker 
Bucht gelegenen Gebirgsantheil angehören. 

Zahlreich und weit ausgedehnt sind Salzmassive 
auch in der Bucht von Slanik. 

Im Gebiete Yon C:impulung gibt es wiederum hlos 
sporadische Salzquellen, während in jenem ,·on fümnicu­
Viilcea wahrscheinlich nur ein einziges großes ~alz­
massiv sich belindet (Ocnele-1\l:tri). 

lFortsetzung folgt.) 

Die Metallurgie des Titans. 
Von August J. Rossi in New-York. 

(Schluss von S. 206.) 

Von den Adirondack-Erzen, welche 58°/0 Eisen und 
15°Jo Titansäure oder 9°/0 Titan enthalten, haben wir 
nach einer ingeniösen Concentrationsmethode Legirungen 
mit 75-80°/0 Titan erhalten. )(an setzt in den Ofen 

eine gewisse )lenge Erze mit Kol.tle gemengt ein und 
veranlas!;t die Reduction des Eisenoxydes, nicht aber 
jene der Titansiinrr, bei einer Temperatur, dir etw:1s 
hüher ist als jene im Hochofen. Nun setzt man zu der 
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Ein zweiter Einwand, dass kein Metall, sondern 
Oxyd erzeugt und erhalten wiirde, wie dies schon durch 
früher angestellte Versuche in ähnlichen Apparaten der 
Pali gewesen, wird dadurch hinfällig, dass in verschiedenen 
Höhen Vorlagen angebracht sind , um den erzeugtrn 
Zinkdämpfen sofort Austritt aus dem Reduktionsschacht, 
wie bei der Muffel, zu gestatten. Die Zinkdämpfe kommen 
demnach nicht mehr mit im frisch aufgegebenen Be­
schicknngsmaterial vorhandenen Wasser- , Luft- und 
Kohlensäuremengen, die eine Oxydation des eben erzeugten 
Zinkdampfes verursachen , in Berührung. Was bei vor­
liegendem Ofen in dt1n obersten Regionen des Ofens 
stattfindet, nämlich das Austreiben von Luft, Wasser, 
Kohlensäure etc. aus der Beschickung, das geht beim 
Muffelofen vor Beginn der Destillation vor sich. 

Weiter könnten Bedenken in Bezug auf die Dichtig­
keit des Kernschachtes entstehen ; eine sehr gute und 
vollkommene Dichtung wird durch das Ineinanderfügen 
der Ringe (Fig. 3 und 4) t1rzielt; sollte sich aber den­
noch irgend eine UndichtigkP.it zeigen, so würde die­
selbe von durchgehenden Gasen und Dämpfen in kurzer 
Zeit völlig gehoben, wie dies auch bei den Muffeln der 
lt'all ist, besonders da, wo die Muffel dicker ist, was 
Hlglich beobachtet werden kann und was jedem Zink­
hiittenmann bekannt ist. 

Ein vierter Einwand wäre, dass durch das Einblasen 
von Luft durch die Düsen ein Teil derselben, wie beim 
Hochofen, an den Wänden hochgehen und in den Destil­
Iationsraum gelangen könnte; dies ist aber gänzlich aus­
geschlossen, wenn man bedenkt, welch.hohe Temperatur 
(weit über 1000°) die brennende Räumascheschiept hat, 
welche durch ihren Kohlenstoffüberschuss sofort den 
Sauerstoff binden muss; außerP.em müßte der nach oben 
gehende Wind die Öffnungen o , bei denen schwach 
saugende Wirkung vorhanden ist, passieren. 

In hygienischer Beziehung bietet vorliegender Ofen 
dem Muffelofel}. gegenüber gleichfalls ganz erhebliche 
Vorteilt1. Es sind da namentlich zwei Punkte hervor­
zuheben: 

Erstens fällt das langwierige, viel Staub verursachende 
Beschicken der Muffeln durch die wenig fassenden Kellen 
fort, zweitens aber unterbleibt das nach der Destillation 
beim Muffelofen notwendige Herausräumen der Rilck· 
stände aus den Muffeln, durch welches eine Unmenge 
höchst gesundheitsschädlicher Gase und Dämpfe entsteht, 
indem durch Zutritt von Luft zu den gliihendheißen 
Massen sich Oxyde des Schwefels, Zinkes etc. bilden, die 
trotz der kostspieligsten und besten Abzugsvorrichtungen 
doch noch zum Teil in den Arbeitsraum gelangen und 
eingeatmet werden. 

Das Salzvorkommen in Rumänien. 
Von W. Teisseyre und L. Mrazec. 

Mit einer geologischen Kartenskizze. 
(Fortsetzung von S. 220.) 

IX. Die Salzstöcke, ihre Gestalt: Größe und Zu­
sammensetzung. 

Außer Nestrrn und Flützcn von Steinsalz, welche 
in drn N ordkarpathcn die einzige Lagrrnngsart drs 
Minerals darstellen und dortselbst eine merklich ge­
riugerr. durchschnittliche Mlichtigkeit erreichen, als in 
Rumänien , gibt es in letzterem Lande, ebenso wie in 
Siebenbürgen , Salzstöcke, linsenförmige Körper von 
großer Ausdehnung. 

Die Umrisse der aufgeschlossenen Salzstöcke sind 
iu Rumänien nirgends genau bekannt. 

Aus Bohrungen ergah es sich, dass die Länge des 
miocänen Salzstockes von Ocnelc .Mari 3 l.:ni beträgt, 
wahrscheinlich ist sie aber noch doppelt so groß. Die 
Breite der Salzmasse kann hier auf mindestens 500 m, 
ihre minimale Mächtigkeit aber auf 100 m veranschlagt 
werden. Nach ähnlichen Schätzungen enthält das paläogcne 
Massiv von Tirgu-Ocna mindestens 264 Millionen Tonnen 
Steinsalz, wovon in der neuen Grube kaum 924 Tausend 
'ronnen bis zum Jahre 1900 abgebaut wurden. In Wirk­
lichkeit ist sowohl die .Ausdehnung als auch die ver­
ticale Mächtigkeit der Salzmasse merklich größer, als 
bei diesen Schätzungen angenommen wurde. In einigen 
Fällen hat man 190 in, bezw. 340m im Steinsalz ge­
hohrt, ohne seine Unterlagt1 zu errrichen (Stcjar-Dof­
tanetz, bcizw. Poiana-Verhilen). 

Es gibt in Rumänien iiber 50 Salzstöcke, doch sind 
nur 4 im Abbau, da das Ralz in Rumänien ein Staats­
monopol darstellt. 

Die für Salzstöcko bezeichnenden Salzblätter stellen 
wahrhafte, dünne Schichten dar, welche durch einen 
Wechsel von durchsichtigem und von dunklem Salz ent­
stehen. Die Trübung des letzteren ist auf überaus feine 
Thonpartikclchen von wahrscheinlich äolischer Her­
kunft zurllckzuführen. Die stets sehr starken Faltungen 
und Knickungen der Salzblätter, sowie die häufigen Brnch­
linien, welche die letzteren durchsetzen, sind durch die 
Hypothese von Pose p n y noch nicht hinreichend er­
klärt. Eine streng dynamische Ursache ist wahrschein­
licher. Unabhilngig von diesen Faltungen ist die hori­
zontale Klüftung, welche den paläogenen Salzstock von 
Tirgu-Ocna beherrscht und den Abbau des Salzes sehr 
erleichtert. Von Interesse ist es, dass diese merkwürdige 
Klüftung ursächlich aus der leicht nachweisbaren 
Schuppenstructur ableitbar ist, welche diesen und die 
nachbarlichen paläogenen Aufbrüche beherrscht. Die 
horizontale Kliiftung des Salzes ist ebenso selten, wie 
die Schuppen in Salzgegenden. 

Bernstein, welcher in Rumänien das Palaeogen vom 
Obereocän • bis einschlit~ßlich zur Menilitschieferstnfe 
char:ikterisirt, findet sich auf secundärer Lagerstätte auch 
in Begleitung des miocänen Salzes vor. 

2* 
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Die für Salzlager überhaupt bezeichnenden Kohlen­
wasserstoffgase sind ganz unregelmilßig innerhalb der­
selben vertheilt. Der Gasgehalt verschiedener commer­
ciellen Salzsorten wurde von 1 s trat i bestimmt ( 1 k.IJ 
8alz enthält gewöhnlich 11,86 bis 29,84 cm3, ausnahms­
weise bis 117,23 cm3 Gase). Außerdem enthalten die 
Gase Sauerstoff (8,2-19,6°/0 ), Stickstoff, und was sehr 
auffüllt, es mangelt denselben an C02 • - Gasexplo­
sionen sind in Salzbergwerken selten (Tirgu-Ocna 1873). 

X. Die Tektonik der Salzstöcke. 
Der Salzmantel besteht h:rnµtsilchlich aus grau1m, 

thonigen Mergeln mit Mergelsand- und Sandsteinlagen, 
mit Gyps, sowie häufig mit Pyritconcretionen. 

Diese Schichten stoßen stets discordant an dem 
Salz ab , selbst wenn das Mineral nichts mehr als ge­
faltete Schichten darstellt. Es ist dies leicht erklärlich. 
Obzwar die Salzmasse eine gewisse Plasticitüt besitzt, 
spielt dieselbe nichtsdestoweniger bei äer Faltung die 

Salzfolson in Slanle (District l'rahova). 

Erdöl pflegt in kleinen Mengen im Salzmantel vor­
zukommen. Primäres Vorkommen von Erdöl im Salz 
selbst war bis jetzt nirgends sicher feststellbar. 

Es existiren zahlreiche chemische Analysen der 
rumünischcn Salzsorten (von 1 s trat i , Po p o v i c i 
u. s. w.). Der Gehalt an Chlornatrium schwankt bei den 
im Handel befindlichen Sorten zwischen 89,0524 (Ocnele 
Mari) und 99,9236 (Tirgu - Ocna), bei Abfallsalzen 
zwischen 66 nnd 83°/0 • Außer einem quantit:Itiv gering­
fiigigrn Funde von Sylvinit in Tirgu-Ocua fohlen in 
Humiiuirn dir Kalis:1lze gänzlich. 

Rolle eines widerstandsfähigen und spröden Körpers, :m 
dem die umgebenden weichen und plastischen Sedimente 
des Salzmantels abgleiten. 

Da der Druck des Bangenden relativ am gering­
sten ist, muss die Salzlinse nothwendigerweise nach oben 
gcriickt werden. Das Resultat sind die starken und ver­
wickelten Faltungen in der Nachbarschaft der Salz­
stöcke (Beispiel: Salzstock Slanik im Prahovaer District). 
Auf diese Weise scheint sich der zu besprechende ursäch­
liche Zusammenhang zwischen Anticlinalcn und Halz­
!;tückPn zu 1wkliirr.11. 
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Die Discord:mz'.zwiscben dem Sulz und seinem Mantel 
ist auch in seinem' Liegenden zu beobachten. Dasselbe 
kann an der Peripherie des Salzstockes von einer llrucb­
liuie durchsetzt sein und zwar entsprechend der Stelle, 
wo die Faltungsbedingungen plötzlich sich lindern (Salz­
stock von Lopatari-Meledic ). 

Aehnliche Discordanzen entstehen auch durch Auf­
lüsung des Salzes, welcher Karsterscheinungen, sowie 
Teicbbildungcn (Baicoi} auf dem Fuße folgen. 

GegPnden dar, wo der 8alztbon sammt transgressivem 
Pliocii.n gefaltet h,;t. ~s stellt sieb heraus, dass fast 
sämmtliche paläogene und miocäne Salzstücke auf Anti­
clinalen vorkommen. In Ermangelung von geeigneten 
Aufschlüssen, beziehungsweise Versteinerungen, können 
Anticlinalen an der Hand von Salzvorkommnis:>cn er­
crkaunt und verfolgt werden. 

Die Salzstücke von. Cimpuri,. V:1lea-Sal'ii, Reghiu, 
Andreasi moldovenesc und muntenesc, Dealu-Sarii und la 

Inneres der SalzQ'rub~ \ "On Dorti\nn (District Prabova). 

Bei starken Dislocationen, welche verschieden altrige 
Formationen und ein Salzniveau durchsetzen, können 
geologisch ältere Salzlager oder-Flötze in jüngere Bildungen. 
hi11iiberglcitcn (z. Th. in Baicoi, Tintea, Gura-Ocnitzci 
und :Moreni). 

Salzstöcke pflegen durch gegenseitige Schichtenaus­
läufer mit einander verbunden. zu sein. 

Selbst dort, wo man es nur mit einem einzelnen 
Salzstock zu thun hat, wird die Tektonik der ganzen 
Umgebung mehr oder weniger beeinflusst. Lehrreiche 
ßrispielr dieser Ersch1'inung bofrn sich hauptsächlich in 

Sari! entsprechen einem ostwärts iiberstürzten Ralzthon-. 
gcwölhe, an welches sich von Osten mittels einer Bruch­
linie ein steil aufgerichteter sarmatischer Gesteinszug 
anlehnt. Die Bruchliuic dürfte vielleicht ihrerseits den 
Salzkörpern ihre Entstehung verdanken. Der Salzstock 
von Sarii bei Bisoca (Rimnic-Sarat) liegt auf einer mio­
cänen Anticlinale, welche südwärts unter einem sar­
matischen Gewölbe verschwindet. Einer anderen Anti­
clinale gehören die Salzmassive von Pl'1curii, Negosina 
und Trestia an. Längs des Flyschrandes am Buzcuftusse 
1•rschl"incn in <'inem ruiociinen Rattl'i dir, Salzstöcke von 
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Braesti und MJajetu nebst einer Reihe von Salzquellen. 
Aehnliches gilt auch fiir die Massive von Baicoi-Tzintea 
einerseits und Ocnitza andererseits. In Ocnele Mari er­
scheint der Salzstock auf einem der größten Miocän­
sättel der Salzthonrcgion von fümnic-V:Hcea. 

Depressionen der Flyschunterlage. Während der späteren 
Faltung des Salzthones liefern die Salzstöcke, zufolge 
ihrer Rolle als Fremdkörper, den allerersten Anstoll 
zur Bildung . von Anticlinalen. Auch werden durch Salz­
stöcke Dislocationen von localer und regionaler Be-

S11Jzgruh• von Slanic (llistrict Pr11bov11). 

Ueberhaupt mag der entscheidende Einfluss der 
Salzstöcke auf die Tektonik bloß in Grgeuden von re­
lativ seichter Faltung, wie es gerade clie subkarpatische 
Zone ist, von großer Wichtigkeit sein. 

Urspriinglich bildeten sich Salzstöcke in Geosyn­
clinalen und anderen durch Dislocationen vrrursachtcn 

deutung hervorgerufen. Nur dort, wo das Liegende der 
Salzstücke der Erosion zugiinglich und bloßgelegt ist, 
mag ihre primäre synelinale Anlage unter Urnstiindeu 
noch unverändert zu beobachten sein, wie z. U. bei den 
Massiven von Lopatari-Meledic und Luncile (Buzeu). 

(Schluss folgt.) 
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Als Grundlage der Berechnung dienen folgende 
Preisangaben: 

1 t 55°/0 Eisenerz loko Werk 10 Frs. 
1 t Koks zur Reduktion loko Werk -10 ;i 

1 l Schmelzmetall loko Werk 
1 00 ky Elektroden . 
Arbeitslohn pro Tag und l\fann 
Elektrische Energie 1 KW-Jahr zu 

8400 Stunden 

15 
30 

•) 

)') 

" )') 

50 11 

Der letzte Preis enth11lt auch Abschreibungen für 
Gcbiiude und l\laschinen. 

Wenn es sich um eine mittelgroße Fabrik handelt, 
so setzen sich die Fabrikationskosten für 1 t Stahl zu-
8ammcn : a) Rohmaterialien (Erz, Koks, Elektroden, 
t-'chmclzmetall etc.), b) elektrische Energie, c) Arbeits-

lohn, il) Erhaltungskosten, e) allgemeine Kosten, /) Ah­
schrcibungen. 

Unter diesen Voraussetzungen stellt sich eine Tonne 
Stahl direkt aus dem Erz auf elektrischem Wege ge­
wonnen und in Ingots gegossen ohne Berücksichtigung 
der Generalregie auf 90-100 J<'rs. 

Be r t o l u s gibt schließlich noch die Ergebnisse 
einer Materialprüfung an , welche mit einem auf diese 
Weise hergestellten Ingot vorgenommen wurde. 

Es zeigte sich eine Festigkeit von 83,04 ky pro mm~ 
und gab Bert o 1 u s seiner tberzeugung Ausdruck, dass 
die elektrische Herstellung von Stahl mit dem Bessemer­
und Martin verfahren in Wettbewerb treten werde und 
könne. („Zeitschrift für Elektrotechnik"', XX, Xr. 52 vom 
28. Dezember 1902, ~. ti61.) F. T. 

Das Salzvorkommen in Rumänien. 
Von W.1'eisseyre und L. Mrazec. 

llit einer geologischen Kartenskizze. 

(Schi ass von S. 2:iq 

X. Die Bildungsgeschichte der Salzstöcke. 
Auf die Salzvorkommnisse der Karpathen ist in 

erster Linie die Theorie von U c h s e n i u s , hingegen 
nur in gewissen Details jene von J. Walther anwend­
bar. Eli ergibt sich dies aus einer Reihe von That­
i;achen , von welchen viele bereits aus den N ordkar­
pathen bekannt sind. 

In Humilnien fällt es auf, dass abgesehen rnn 
Ocnele l\lari, wo in der Salzmasse diinne „Jahresringe" 
rnn Anhydrit als Anzeichen successiver l\leerwasserer­
giisse in die Lagune erscheinen, die Salzstöcke der 
regelrechten Einschaltungen von Anhydrit und Gyps ent­
behren. Offenbar ging der Salzbildung eine längere Phase 
voraus, in welcher trotz der successiven Meerwasser­
giisse in die Lagunen hlos Gyps: sowie gewisse Absätze 
entstanden , welche demselben theoretisch vorausgehen 
sollen, wie die rothe und die graue Salzthonfaeies es 
zeigen. Aus d"en vorher vom Gyps fast ganz befreiten 
Gewässern wurde nachtrilglich nur reines Salz ab· 
get'etzt. 

Die die Salzmasse verunreinigenden Thone und 
gewisse in ihr fein vertheilten Sande sind, wie gesagt, 
grüßtentheils zweifellos üolischen Ursprungs. · 

Gewisse thonige Mergel der grauen Salzformation 
erinnern an die von J. Walther beschriebenen Takyre 
Ccntralasiens. 

Sehr auffällig ist der Mangel der Kalisalze, um­
,;omehr, als dieselben in Galizien abgebaut werden 
(Kalusz). Ein Abfließen der Mutterlaugen über die Barren, 
verursacht durch tektonische Bodenbewegungen, scheint 
daran Schuld zu tragen. Uebrigens ist auch für Kalusz 
eine regionale Wanderung der l\luttcrlauge aus der Po­
sition der Kalisalzlager zu folgern. 

Durch das Wiedererscheinen von Gyps in deu 
obersten Horizonten der Salzformation, z. B. in der Bucht 

von Slanic , sowie durch den mcrkwiirdigen faciellen 
Uebergang zur sarmatischen Stufe wird die füickkehr 
des Meeres bewiesen. 

Ueberhaupt stimmen nicht alle Details der Anord­
nung der Salzlager mit der Theorie von 0 c h s e n i u s 
iiberein. Ein Anhydrithut fehlt überall in Rumünien, 
selbst in Ocnele-Mari, wo Jahresringe vou Anhydrit das 
Salz durchsetzen, so dass den einzelnen succrssiven llleer1~s­
ergüssen in die Lagune ein Absatz von Ca SO~ und so­
dann ein solcher von Na Cl auf dem Fuße folgte. 

Dass auch sonst die Verhilltnisse von Ocucle-lllari 
aberrant sind, ist einigermaßen begreiflich, wenn man 
die vorbesprochenen geologischen Gegensätze erwügt, in 
welchen nicht bloß Ocnele-l\lari, sondern das ganze 
Gebiet von Oltenia zu der Safzthonzone der Südost­
Karpatheu verharrt. 

XI. Abhängigkeit des Sa.lza.bsa.tzes von tektonischen 
Vorgängen. 

Eine andere Heihe von Thatsachen aus der Bildungs­
geschichte der Salzlager wird durch die merkwürdige geo­
graphische Co'incidenz von geologisch verschiedenartigP11 
Salzverbreitungscentren bewiesen. Wir meinen den bereits 
oben erwähnten Umstand, dass die maximale Entwick­
lung des paläogenen und des miocänen Salzes an de.n Ue­
birgsbogen der Südost-Karpathen gebunden ist. 

Während in dieser Region versehiedenalterige und 
große Salzstöcke zahlreich sind, besitzen die Nord-Kar­
pathen bloß kleine Lager und Flötze von Salz. 

Offenbar fallen mit dem Salzabsatz in Galizien ganz 
unbeträchtliche Verschiebungen der Strandlinie zusammen. 
Hingegen entsprechen sowohl den palilogenen, als auch 
den miocilnen Phasen des Salzabsatzes in den Südost­
karpathen relativ intensive Faltungen und Dislocationen. 

Thatsächlich fehlt es durchaus nicht an localeu 
Det:1ils, durch welche der enge Zusammenhang zwischen 

2 
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<lPm urspriinglichcn Salzabsatz nnu den damaligen tek­
tun ischeu Vorgängen in instrucli ver Art und \V eise er­
liiutcrt wird. 

Die ursprünglichen Umris);c der Valcnicr Ha\hinsd 
waren durch Falten vorgezeichnet, wckhe über ein im 
Jtiickzuge brgritt'encs Meer sich erhoben. Bpiitcr wurde 

Innerea <lJI" alfrn Grube ,·ou ~lunic (Glockeubnu). 

Vor Allem gehören hieher die Beziehungen zwischen ) die Halbinsel durch llrüche eingefasst. Dank den letzteren 
den Umrissen der }<'lyschhalbinsel von Valeni und der wichen die größten Tiefen der salinaren Depression, 
geographischen Lage der Salzstöcke dieser Gegend. welche ursprünglich offenbar auf die Längsaxe der Bucht 
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von 8lanic entfielen, gegen deren Südstrand zurück. Dem­
gemäß bildeten sich die Salzstöcke von Telega, Doftan:1 
und Poiana bei C:impina wahrscheinlich tief unter den 
Bruchrändern der Flyschhalbinsel, am Fuße der Oligocän­
berge, welche heutzutage nur mehr in Form von Klippen 
hier und da unter der transgressiven Decke von jüngeren 
Sedimenten ( Salzthon und Pliocän) emportauchen (Oligociin­
klippe Fatza Ciresului bei Telega, Nordrand drr Valenier 
H:ilbinsel bei Telega-Cf1mpina). 

An die Südseite der paläogenen Halbinsel sind in 
ähnlicher Weise die Salzstöcke von Oparitzi, Sflrari und 
Surani angelehnt. Die Massive von Rimnicn and Purcel 
bei Jitia (Rimnic-Sarat) verhalten sich in analoger W eisf' 
zu dem Hauptflyschrand am Flusse Rimnic-Sarat. 

Im Allgemeinen ist es ein dem Todten i\leere 
analogeR Verhältnis, wo bekanntlich ein zuerst von Flexu­
ren, nachher von Brüchen begrenzter Graben vorliegt. 

Die etwa 10 km siidlich von der Valenier Halbinsel 
gelegene Salzstockreihe \' al. Ponciu bei Matitza, Pacaloia 
bei Podeni-Noi, Val. Dulce etc. steht in engem genetischen 
Verhältnisse zu einer mesozoischen Klippe, deren ur­
spriingliche Existenz in dieser Gegend aus eigenthiimlichen, 
recht großen (1-2 m) Fremdblücken (zumeist meso­
zoische Kalke) zu folgern ist, von denen es im Salz­
mantel von Podeni-Koi förmlich wimmelt. Ueberhaupt 
sind Riei>enblöcke von oft unglaublichen Dimensionen 
(z. B. 750 ms), sowie Conglomerate von ganz eigen­
th iimlicher Beschaffenheit eine häufige Erscheinung im 
Mantel der Salzstöcke der Siidost-Karpathen. Es sind 
dies offenbar Spuren ehemaliger Klippen, welche zur 
Bildung von Salzstöcken an bestimmten Punkten Anlass 
gaben und ihre locale Vertheilung beherrschten. 

Die Klippen sind zufolge nachheriger Faltungen, 
Dislocationen und Ueberschielmngen verschwunden. Ihre 
in Form von Conglomeraten im Mantel der Salzstöcke 
zurückgebliebenen Ueberreste sind der einzige Finger­
zeig über die Rückwirkung der Configuration des See­
bodens auf den Salzabsatz. 

Bis jetzt konnte ein Fortstreichen der Conglomerate 
außerhalb der Salzstöcke nicht erwiesen werden , die 
ersteren scheinen mit den letzteren zu verschwinden. 

Die Conglomerate, welche als Dach der Salzstöcke 
erscheinen, pflegen aus mesozoischen Klippenkalken, 
aus Graniten und aus jenen grünen karpathischen Schiefer­
gesteinen zu bestehen, deren Herkunft vou ehemaligen, 
d i e Sa 1z1 a g er b eher r s c h enden K 1 i p p e n der 
üblichen Annahme eines räthselhaften Walles fremder 
Gesteine am Außenrande der Alpen und Karpathcn ent­
gegenzuhalten ist. 

Zu der Kategorie von Salzstöcken mit einem Con­
glomerathut gehören vor Allem : Bisoca N am Himnic 
(grünes Conglomerat), .Meledic-Lopatari (desgleichen), 
Sarea lui Buzeu (bis 10 111 hohe Conglomeratblöcke, grüne 
Gesteine selten). Trestia, Podeni-Noi, \' alea Dulce 
(Granit, Kalk , u. s. w ., keine g1·ünen Schiefergesteine), 
Reghiu, Salcea etc. Des Conglomerathutes entbehren der 
Salzstock von LunciJe und jener rnn Siirii (Bisoc:1), 
welche nur 4-7 km von dfm von Conglomerateu be-

gleiteten Salzmassiven von Rimnic, Purccl und Melcdic­
Lopatari entfernt sind. Vielleicht sind diese beiden Arten 
von Salzstöcken nicht synchronisch. Wenigstens schiene 
eine solche Schlussfolgerung in Fällen berechtigt, in 
welchen Salzstöcke von ungleicher Zusammensetzung dcfl 
Mantels , mit oder ohne Couglomerate, einander nii.chst 
benachbart sind. 

Der rundlichen Vertheilung der. Salzpfannen an der 
F 1 y s c h k ii s t e ist der Einfluss der localen Rtruetur 
der Flyschunterlag;e auf die Vertheilung und Orientirung 
der S:tlinargebiete gegenüberzustellen. Yon Interesse ist 
namentlich das folgende Beispiel. 

Bei Ocnitza und Gura-Ocnitzei sind die Falten <leg 
Salzthones nordwestlich gerichtet, d. h. senkrecht auf die 
allgemeine Streichrichtung der Schichten dieser Gegend. 
Dieselben durchkreuzen unter einer einige hundert Meter 
mächtigen Pliocändecke die Linie der Verlängerung der 
Flyschhalbinsel von Valeni de Munte, welche bereits 
20-30 km gegen Ostnordosten hin , bei Bustenari und 
Cilmpina, in einzelne paläogene Inseln aufgelöst ist. 
In der Gegend von Ocnitza muss dieser Paläogenzug 
unterirdisch sich auskeilen. Demzufolge ist der Salzstock 
von Ocnitza-Gura-Ocnitzei r1uer auf das Streichen der 
paliiogenen Halbinsel und dabei senkrecht auf den nahe 
benachbarten Salzstock von Colibasi (Val. Tisei) orien­
tirt. Der letztere ist offenbar an die Südseite der unter 
transgressivem Neogen begrabenen Flyschhalbinsel an­
gelehnt. 

XII. Tektonische :Bedingungen des Gyt:is- und Sa.lz­
a.bsa.tzes a.m Außenrande der Nordka.rpathen. 

Ganz ebenso wie manche Salzstöcke der Südkarpathen 
den Schluchten und Abgründen des miocänen .Meeres­
bodens am Fuße der damaligen mesozoischen und paläo­
genen Gebirge und Klippenbarren. ihre Entstehung ver­
danken, stellen die heutigen Salzgebiete der Nordkar­
pathen zweifellos die tiefsten Regionen der mediterran­
podolischen See dar und stehen in letzterer Linie eben­
falls mit Senkungen und Brüchen in genetischem Zu­
sammenhang. 

In u n g e f a 1 t et e n salzthonartigen Bildungen er· 
scheinen in Ostgalizien Gypse von großer Mächtigkeit 
(öü-80 m) innerhalb einer mehrere Kilometer breiten, 
von Flussläufen unabhängigen subpodolischen Boden­
depression, welche parallel den Karpathen in südöstlicher 
Richtung meilenweit (Zadniestrze, Podniestrze, PokucicJ 
fortläuft und das podolische Plateau von der hingegen 
gefalteten oder subkarpathischen Salzthonzone. trennt. 
Am Plateau gibt es nur relativ ganz gering mächtige Gyps­
ablagerungen. Die heutige Oberflüche der Gypszone erhebt 
sich zumeist nur zu einer absoluten Höhe von 200-350 m. 
Innerhalb derselben fehlen dieNulliporen-Schichten gänzlich, 
hingegen kommen sporadische, kaum mohngroße Ein­
zel-Nulliporen vor, welche sichtlich eine für relativ 
tieferes Wasser bezeichnende Art, nach Analogie der 
Einzel-Korallen, repräsentiren. 

Im Gegensatz zu Einzelnulliporen herrschen Litho­
thamnien-Bänke. ausschließlich im Norden der Gypszonr. 

->' 



Zwar erreichen diest-lben ihre maximale Mächtigkeit 
(bis 50 m), sowie zugleich die maximale Größe (1 r/111) 
der einzelnen Nulliporenkugeln erst auf Höhen von 
400-450m, d.h. durchschnittlich lOOm über 
der Gyp sl an d s cha ft. Der Uebergang von denNulliporen­
Hühen zu der niedrigen G~·pslandschaft wird durch eine 
iiheraus sanfte Böschung ( 100 111 auf 10 !.:m) vermittelt, 
welche von den Flussläufen gekreuzt wird. Bezüglich 
ihres Areales entsprechen die Lithothamnien-Hühen einer 
ein!;eitigen Anticlin11le vom Typus der !<'alten der Schollen­
Hinder (Przemyslan~·-Czernelicaer Höhenrücken). · Diese 
Hings der Nordostseite der Gypszone verlaufende Flcxur 
ist den Karpathen parallel und denselben zugewendet. Es 
riih1i diese Bewegung seit dem Beginn des podolischen 
Mediterran her und zwar der Hauptsache nach aus der 
Zeit vor dem ALsatz der· Nulliporenkalke, bezw. der Gypse. 

Die im Siiden der Gypslandschaft sich einstellenden, 
geologisch gleichaltrigen Salzthonbildungen, welche den 
Flyschrand der Karpathen umsäumen, entsprechen der 
tiefstrn Region des damaligen Meeresbodens, zumal die 
senone und auch die paläozoische Unterlage der Gyps­
zone in der Hichtung gegen die Karpathen hin sanft 
geneigt und zuletzt an einem Bruche (Grodek-Zurawna) 
gesenkt ist, welcher mit anderen Bewegungen am An­
fange des podolischen Mediterrans zusammenhängt. Das 
Ansteigen der Oberfläche der Salzthonzone g11gen den 
l<'lyschrand hin ist auf die Faltung der letzteren zur!ick­
zufiihren (Geolog. Atlas Galicyi, Heft VIII). 

Die Abhängigkeit der geographischen Vertheilung 
der Gypsc von der subkarpathischen Senkung und der 
l'\alzlager von ihrem tiefsten Theil wird in Ost­
galizien umso auffälliger, als die Gleichalterigkeit mit dem 
podolischen l\lediterran, im Hinblick auf rumänische Ver­
hältnisse, kaum bezweifelt werden mag. 

Außerhalb der subkarpathischen Region scheinen 
Halzthonartige Sedimente von annilhernd demselben geo­
logischen Alter, oder aber wenigstens aus der Zeit des 
podolischen marinen Miocän, als Liegendes der sar­
matischen Platte der Moldau vorzukommen (Bohrungen 
von Val. Calcainei bei Jassy). Alsdann würde die letztere 
dem vorerwähnten , mehrere Kilometer breiten Gyps­
Hügellande entsprechen, welches in Ostgalizien die 
Salzthon-Zone vom podolischen Tertiär trennt (Podniestrze­
Zadniestrze-Pokucie) und welches der für das letztere 
bezeichnenden Nulliporenkalke entbehrt. In der Richtung 
gegen Südosten hin breitet sich über diese Gypszone 
zuerst in der Bukowina die sarmatische Stufe aus. Wahr­
scheinlich ist die letztere mit der liegenden Gypsfacies 
durch stratigraphische und faunistische Uebergänge enge 
verknlipft. 

XIII. Salzvorkommnisse in sa.rmatischen und 
pliocä.nen Schichten. 

In sarmatischen Bildungen der Subkarpathen sind 
recht oft Salzquellen nachweisbar, zumeist in der näch­
sten Nachbarschaft des Salzthones. Zum Theil sind es ge­
silttigte Soolen, welche direct aus sarmatischen Schichte11-
köpfen hervorbrechen (l<'intzesci im Istritzagebirge ). 

Den maeothischen ~edimenten gehören die ~alz­
quellen und die Schlammvulcane von Beciu, Policiori 
und ßerca an. - Salz- und Gypsnester lind1m sich in 
der maeothischen Stufe auch in Soimari und i11 .Matitza­
Pacuretzi an verschiedenen Punkten vor. 

Eine gesättigte Salzquelle ist in Malaesti am V er­
bileu an die von Te i s s e y r e neulich beschriebenen 
Helixschichten der maeothischen Stufe gebunden. Es ist 
dies eine große maeothische Anticlinale mit sarmatii;;chem 
Kern. Offenbar gibt es hier Salznester in diesen Bil­
du11ge11 und nicht im Salzthon. 

Von Interesse sind die inmitten von Congerien­
schichten erscheinenden Salzlager vo11 Baicoi und 'l'zintra 
(Prahova ). Die durch Fossilienfunde nachgewiesene Con -
gerienstufc transgredirt hier, wie auch in der ganzen s11b­
karpathischen Hligelgegend zwischen dem Verbileu- und dem 
Dilmbavitzafluss (mit Ausnahme von Ci1mpina-Bustcnari), 
über die miocllne Salzformation. Das Mioclin ist vom Pliociin 
petrographisch nicht unterscheidbar, weshalb von Ti et z I' 
diese Salzlager als den Congerienschichten zugehörig be­
trachtet wurden. Auch besitzt das Miocän fast keine guten 
Aufschlüsse. Palla ist nirgends zu sehen. Man kann aber 
zwei verschiedene parallele Reihen von Salzlagern, zum 
'fheil große Salztrichter mit Teichbildung unterscheiden 
(I Teich von Baicoi-Val. Senin in Tzintea; II Cotoi­
Val. Rea in Tzintea ). 

Zwischen denselben sind nordwärts fallende iil­
führende Congerien- und Bifarcinatenschichten berg­
männisch nachgewiesen (Oclgruhe am Nordufer des Bai­
coi'er Teiches). 

Offenbar ist es Schoppenstructur, welcher zufolgP 
in dieser Gegend stellenweise mächtige ausgewalzte Salz­
körper in Congerienschichten hinübergeglitten sind. Dass 
in der That Salzstöcke große Bedeutung für den Yer· 
lauf tektonischer Störungen in der subkarpathischen 
Hügelzone überhaupt haben, ergibt sich bereits aus dem 
vorbesprochenen Zusammenhang der ersten mit Anti­
clinalen. 

Hie und da mögen bereits die pontischen Gewässer 
mit miocänen Salzlagern in Berührung gewesen sei11, 
so dass es zur Bildung von sozusagen eluvialen Salz­
nestern in den Congerienschichten kam. 

Was die maeothische Stufe anbelangt, gilt es bloß 
für die Gegend Ciimpina-Bu~tenari und Oparitz\-Siirari, 
d:iss dieselbe vielfach direct iiber salzreiche Schichten 
des Salzthones transgredirt. Sonst sind fast überall 
zwischen beiderlei Formationen salzfreie sarrnatischA 
Bildungen eingeschaltet. 

Reiche Salzausblühungen haften ganz jungen Plio­
cänschichten (Zone mit Prosodacra Berti) in Val. Pe­
pelea bei ßoimari an, allein nur in Orten , welche der 
Achse der großen Synclinale von f;oimari entsprechen. 
Die angrenzenden maeothischen Anticlinalen sind mehr 
oder weniger salzreich. 

Dasselbe Phänomen ist auch in Josseni (ßuzeu) zu 
beobachten , wo in der Synclinalrnitte salziges Grund­
wasser durch Brunnen angezapft wird, während die 
Brunnen an den Flanken der 8ynclinale sich oLerhalh 



des Grundwasserniveaus befinden und siil3 sind. Der 
Salzgehalt rilhrt auch in diesem Falle von benachbarten 
maeothischen Sätteln (Berca-Beciu) her, von wo die 
lläche in der Richtung zur Synclinalmitte fließen, welche 
letr.tere einem großen Querthale entspricht. 

Auf diese Weise kommt es , dass geradezu die 
jiingsten levantinischen Schichten (Synclinale von Jos­
SPni) auf Schritt und Tritt Salzausblühungen aufweisen. 
Uobrigens gibt es hie und da in Bifarcinaten-Schichten 
am Westschenkel der Anticlinale von Berca-Beciu (Berg 
Supra· Pi'tclele in Policiori) Thone mit Gypskrystallen 
und faserigen dünnen Gypssplittern, welche gleichfalls 
auf jüngste Infiltrationen zurückzuführen sind. 

Abgesehen von der secundären oder tertiären Pro­
venienz der Salzvorkommnisse und -Spuren ist eine sozu· 
sagen eluviale Entstehung von Salzlinsen für maeothischc 
und pontische Schichten in Fällen anzunehmen, wo die 
ersteren (C:lmpina-Bustenari, Opariti-Si'trari) 1) oder die letz­
teren (Baicoi, ri:zintea, Moreni, Gura Ocni~ei) direct dem 
Hal:t.thon aufruhen. Wo aber die sarmatischc Stufe vor­
kommt, muss primäre Bildungsweise für maeothisches 
Salz angenommen werden (Beciu-Policiori-Berca ). 

Ucberhaupt eneichen die maeothischen und pon­
tischen Salznester bei weitem nicht die Mächtigkeit der 
mioc1inen Salzstöcke. 

Die H~'pothese, dass in Rumänien pontische Gewässer 
aus ihrem eigenen, nicht eluvialen Salzgehalt mächtige 
8alzlager absetzen, muss verlassen werden. Uebrigens 
ist pontisches Salz bei weitem seltener und seine Entwick­
lung viel mehr loeal beschränkt, als angenommen wurde. 

Für das secundll.re Vorkommen vou Salz bietet die 
sehr schwache Salzquelle von Sli'ttinic zwischen Verciorova 
und Turn-Severin an der Donau ein interessantes Beispiel 
dar. Diese aus krystallinischem Schiefer hervorsprudelnde 
Quelle verdankt ihren Salzgehalt höchst wahrscheiolich 
tlcm bcoachbarteo Tertiär. 

XIV. Salzseen. 
Die Salzseen und Sümpfe der rumänischen Ebene 

sind im Vorlande der Siidostkarpathen concentrirt. Ihrfl 
Oberfläche kann bis einige hundert Hektare umfassen. 
(Balta amarl\). Im Districte Rimnic-Sarat befinden sich 
nach Po n i 3, in Braila 7, in D:lmbovit:t.a 2 Seen. 

Die chemischen Analysen von Ca r not, Po n i 
und Ed e 1 e an u, 4 verschiedene Seen betreffend, er­
gaben, dass unter fixen Bestandtheilen des Wassers Chlor­
natrium, Natrium-Sulfat und Magnesium-Sulfat den ersten 
Hang einnehmen. Die Zusammensetzung weicht nacli 
Po n i beträchtlich von jener der Mutterlaugen der La· 
guncn ab. Dieselbe nlihert sich vielmehr jener gewisser 
Seen in Steppen- und Wüstenregionen. 

1) Unsere neuesten Untersuchungen ( 1902) Jassen es wahr 
scheinlich erscheinen, dass in gewissen noch unbeschriebenen 
1'\illen, in welchen früher von uns Jas Fehlen der sarmatischen 
Stufe zwischen dem Salzthon und den maeothischen Schichten 
angenommen wurde, die erstere thatsächlich in einer clem Salz­
thon petrographisch überaus nahe stehenden und fa~t. Yersteinerungs­
los„n b'acies vert.rcten ist (Siirarl). 

Es sind verschiedene Erklärungen der Entsteliung,.;­
weise der Salzseen der rumänischen Ebene versucht 
worden. Nach Co q u an d wären es an Salzthon ge­
bundene Beckfln. G r. ~ t e p h an es c u nimmt an , dass 
der Salr.gehalt derselben von SalZ!JUellen herriihrt, welehe 
aus dem Salzthon der Siidkarpathen stammen. Hingflgen 
versuchte v. Boche t die Hypothese einer Conccn­
tration von Siil.lwasser ins Treffen zu führen. 

Gegen die in mancher Hinsieht verführerische An­
nahme von G r. Stephan es c u spricht nicht nur die 
chemische Zusammensetzung der Seen und das Vor­
kommen von Bitterseen, sondern auch die große Distan:t. 
der Seen von der Sal:t.thonwne der Karpathen (30 bis 
120 km). 

Die Salzseen der rumänischen Ebene stellen viel­
mehr ein gan:t. locales Phänomen. Wenn man berück­
sichtigt, dass dieselben vorzugsweise im Löss sich be­
finden , dessen üolischc Entstehung sicher ist, und 
welcher gegen sein Liegenrlcs in echte Flugsande, ehe­
malige Dünen , übergeht, muss man zu der Ansicht 
neigen, dass zwischen dem Löss und der Bildungsweise 
der Seen ein enger Zusammenhang besteht. Io der That 
wurde in diesen Gegenden durch Brunnengrabungen 
vielfach die Existenz von Salz- oder Bitterwässern :m 
der Basis des Lösses festgestellt. Wahrscheinlich hat 
man es mit einer Region zu thun , welche vor und 
während der Lösszeit die Bedingungen der aralocaspisehen 
Steppen darbot und eine Menge von salzigen und bitteren 
Seen besaß. Nach ihrer Austrocknung wurden sodann 
die letzteren mit Löss bedeckt. Die heutigen Seen ver­
danken ihren Salzgehalt den hie und da der Erosioo 
zugänglichen Schlammabsätzen der urspriinglichen Seen. 

Die Grundwässer dieser Hegion sind oft an Salzen 
reich und bilden Quellen, die sieh in Dllpressionen con­
centriren. Außerdem begegnet man oft starken Salzaus­
blühungen im Löss, die von de"n verschiittctrn , so:t.n­
sagen fossilen Steppenseen herriihren und zur Bildung 
von Salztümpeln Anlass geben. 

Notizen. 
Verfahren zur Gewinnung von Schwefel aus Schwefel· 

erzen und Schwefelmetallen durch feuerllUsslge Elektrolyse. 
(D. R. P. Nr. 134734 des James Swinburne in London.) Das Ver­
fahren bezweckt mit Hilfe elektrischer Energie sulfidische Erze 
in Schwefel und Metalle zu zerlegen. Es wird in der Art ausgeführt, 
dass das Erz in einem Bade ,·on schmelzbaren Metallchloriden auf 
hoher Temperatur erhitzt und dann der Einwirkung eines elek­
trischen Stromes ausgesetzt wird, wobei zuerst das .Metallchlorid 
zerlegt und Chlor abgeschieden wird, da!! dann mit den Sulfiden 
unter Entbindung ,-on Schwefel unJ Bildung von Metallchloriden 
reagiert.. Als erläuterndes Beispiel sei hier die Gewinnung von 
Schwefel aus Bleiglanz in einem Bade von Bleichlorid angeführt. 
Wird diese Mischung elektrolysiert. so wird erst das Bleichlorid 
durch den Strom zerlegt und gibt: Pb Cl. = Pb + Cl.. Das frei 
werdende Chlor greift nun das um die Änode gepackte Erz an 
und bildet Schwefel und ßleichlorid nach folgender Gleichung: 
Pb S + Cl, = PI Cl, + S. Es entstehen also als Endprodukte des 
Verfahrens Bleichlorid, an der Kathode abgeschiedenes Blei und 
Schwefel, der in Dampfform durch ein Rohr entweicht und kon­
densiert wird. Zur Ausführung des Verfahrens kann jeder dem 
l'rinzipP d1•s \"erfahrens cutsprechendc Apparat VPrwenJet werifon. 



.. Teisseyre und Mrazec: Salzlagerstätten Rumäniens 
Salzstocke: · 

Districl Bacäu: H .Tarqu Ocna Dislricl Prahova: 3l. Salcia 
3. Cerl.lac (Slänikthal) 3Z. Apostolache 
lt. Grozescl 33. Välea duloe 

Pulna : 5. Cämpuri • 3't. Podeni 
B Goza 35. Sängeru-Talärü 
7. Valoa Särei 61. D obrotu 
8. Balosu 36. ßornetu Ouibu 
9. Misina-Hajma 37. Surani-Malttza 

10. Dflägan-Tacäu 38. ()]Jarlti 
11. Zabala [bei 'Nereju) 59 . Turburethal' 
lZ. Monleorbach 3S. Tint.ea 
J:l>.Reqltiu !j(), Elil.icoi 

, Rämnicu..Särat: l't.AitdreasiMoldov.und Munlensc '!MZ. Po1ana am Verbila 
15. Purcelbach ~3 . Vulcanesli 
16. Rlmnicfluss [bei Bisoca) l!'I . Reced am Doflaneµbach 
17. Dealu Särii(be1Jilfa) lfS. Stejar • • • 
lß. La Särii (bei Bisoca) 'f6: Teieani 

Buzeu: 19. Jqhiabu 't7. Silaruthal 
W. Meled1c Lopalari 'l8. Slänik 
Z1. Ltlncile (be1 1opatartl 119. Cernesti 
U. Fundata 50. Pla!u·Maciucei am Verbileuf1uss 
~. Bräesti 51. Teleqa o:i 
Zlf. V:Vinelor [bei Pacur1 le SZ. Doft.äna 
zs. Oä)lesti-Nego~ina 53. Polana am Prahovalluss 
ZS. Särätzeltlial (bei Mläjelu) Uislrict Dambovita : 
Z7. Trestia S't. Laouleli 
za.Särea luI Buzeu(be1 Ru~ave 55. Malu-Rosiu 
Z9.Näenf · 56. Ocni ta · 
58. Valea-Unqhiului 60.Tisathal bei Golibasi 
30.Plaiu-Mlll(andenBäsca) • Rämnicu-Valcea: .:, 

57. Oonele mari -v 
~ Klippenzone der Karpalhen 

- Flysch 
lllililIIIlilD Miocaene SaJzfor • S 

mation . i e b e 
• Salzstöcke 

• Sa1zseen 

B u 1 g a r i e n 

Beilage zu N~ 15. 1903. 

Klippen u. Buchten : 
l. Oslkarpalhische Klippe 
ll. Südkarpalh.ische • 
fil.Flyschzone . 
W. F1yschhalbinsel von Valeni de 

munle . 
V. Kreide u. Eocaen Bassin von 

Brezoiv -Tisesti. 
Vl.Eocaene Klippe vonS!illioara. 
W. • Säcele. 
vm.Paleogene • • Timp. 
JX. • Doflaneif -

Bu~lenari -Cosmina. ' 
X. Paleogene Klippe von Telega. 
XI. • • • Bura­

Drä gänesei' . 
XILEocaene Buchl von Gura-Väi. 
XIII. Oligocaene Klippen vonSärata 

u. Valea mare im Disfricl Bäcau 
XIV. Miocaene Salzlhonbucht von 

Slänik. 
Y:Y. Miocaene Salzthonzone von 

Cämpulung. 
o" XVI . M.tocae!le Salzthonbucht von 

Ocnele mari. 
,_ • XVII. Miocaene Salzthonbucht am 

Oiluz . 

Photolith. u. Druck v. l'. Hierbammer, Wien VA 


